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ARCHAISCH – ORGANISCH 

Pi Ledergerber – Skulpturen / Dieter Konsek – Malerei und 
Zeichnung 

Kunstverein Radolfzell, Villa Bosch, Vernissage am 18. Juli 2025 

Kunst und Natur – Natur und Kunst. Seit jeher bilden diese Komponenten eine 

fruchtbare Wechselwirkung in der Geschichte von Kunst und Kultur: Natur 

funktioniert als Impulsgeber für eine künstlerische Ausdrucksform. Diese 

Ausdrucksform erscheint als Reaktion auf die Wahrnehmung von Natur. Mit Pi 
Ledergerber und Dieter Konsek präsentiert der Kunstverein zwei aktuelle 

Positionen, die in ihrem Schaffen den Dialog zwischen Naturbetrachtung und 

bildnerischer Schöpfung sowie dem Einsatz von Naturmaterialien zum Thema ihrer 

Arbeit machen: Der Bildhauer Ledergerber durch seinen versierten Umgang mit dem 

natürlichen Werkstoff Stein; der Maler und Zeichner Konsek durch seinen intensiven 

Austausch mit den Naturelementen. So spürt die Ausstellung dem vielschichtigen 

Verhältnis von Kunst und Natur im Spannungsfeld zwischen Skulptur, Gemälde und 

Zeichnung nach. 

Bevor wir einen Streifzug durch die Räume unternehmen, möchte ich Ihnen die 

Künstler vorstellen. Lassen Sie mich mit Pi Ledergerber beginnen, dessen Werke 

hier im EG zu bewundern sind. Geboren 1951 in Stans am Vierwaldstättersee 

absolviert Ledergerber von 1968-72 eine Ausbildung zum Bildhauer in Luzern. Daran 

schließt sich von 1975-78 das Studium der Physik und Philosophie an der Universität 

in Bern an. Von 1979 bis 1998 hat er sein Atelier in Bern, danach arbeitet er bis 2011 

in Berlin. Seit 2011 ist Pi Ledergerber in Hohenfels tätig. Zahlreiche 

Einzelausstellungen und Ausstellungsbeteiligungen in der Schweiz, Deutschland, 

Österreich und Frankreich machen seit den frühen 80er Jahren sein Schaffen einem 

internationalen Publikum bekannt. 

Ledergerber arbeitet mit dem Naturmaterial Stein. In seinen abstrakten Plastiken 

nimmt er dem Granit, Marmor, Basalt-Lava oder Schiefer die Schwere und 

Massivität, lässt es überraschend fragil und leicht erscheinen. Schlank emporragend 

als Stelen oder kompakt verdichtet als Quader oder Würfel begegnen seine 

Skulpturen dem Betrachter. Dabei prägen horizontale Schichtungen und vertikale 

Staffelungen von Einzelelementen innerhalb eines größeren plastischen Kontextes 
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Ledergerbers Gestaltungsprinzip. Auch wenn die Werke auf den ersten Blick labil und 

offen erscheinen, sind sie doch stets aus einem Block gefertigt und damit durchweg 

stabil.  

Diese verblüffende Wirkung erzielt Ledergerber durch präzise Einschnitte mit der 

Steinsäge in das Gefüge der rohen und wuchtigen Grundform. So gewinnen die 

entstehenden Schichten die Anmutung eines lockeren Über- und 

Nebeneinanderstapelns. Schräge Verschiebungen evozieren das Gefühl eines 

plötzlichen Abrutschens von einzelnen Plattenelementen. Die Plastiken bestechen 

durch eine feingliedrige Komplexität, die den Gesetzen der Statik zu widersprechen 

scheint.  

Durch die tief in den Block getriebenen Schnitte werden geschlossene Volumen 

raffiniert aufgebrochen. Auch die Oberflächen sind ganz unterschiedlich gestaltet und 

changieren zwischen glatt und rauh. Ein ständiger Wechsel zwischen perfekt 

geschliffenen und grob behauenen Flächen sowie häufige Vor- und Rücksprünge an 

den Kanten verleihen den Arbeiten trotz ihrer Strenge einen lebhaften Charakter. 

Beim Blick auf die Werke schwingen Assoziationen mit an Architektonisches und 

Vegetabiles, an konstruktiv gebautes und organisch gewachsenes. 

Insbesondere bei den grazil aufragenden Stelen und Säulen entsteht der Eindruck 

eines ins Unendliche führenden Rhythmus. Zugleich bestimmt die radikale Reduktion 

auf einfache geometrische Grundkörper den minimalistischen Ausdruck der Werke. 

In der Ausstellung präsentiert Ledergerber Arbeiten aus den letzten 20 Jahren, wobei 

neuere und neueste Skulpturen den Schwerpunkt bilden. Neben den eher 

kleinformatigen Sockelplastiken erleben wir auch größere, freistehende Arbeiten und 

solche, die sich fast spielerisch an die Wand lehnen.  

Durch den gezielten Einsatz von Sägen, Fräsen und Meisseln wird die feste Form 

aufgebrochen, teilweise ganz aufgelöst, und wandelt sich in ein autonomes Gebilde, 

das eine frappierende Eigendynamik entwickelt. Die variable Behandlung der 

Oberflächentexturen legt die dem Stein innewohnenden farblichen Nuancen und 

kristallinen Strukturen offen und bezieht auch das Licht des Umraums in die Wirkung 

der Plastiken mit ein.  

Als Bildhauer und studierter Physiker ist Ledergerber mit den besonderen Kräfte- und 

Spannungsverhältnissen innerhalb des Materials vertraut. So steht das subtile 
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Austarieren der wirkenden Schwerkräfte, das experimentierfreudige Ausloten der 

Grenzbereiche von Tragen und Lasten, von Masse und Leichtigkeit, im Zentrum 

seines plastischen Schaffens. Schließlich faszinieren die Skulpturen durch die 

physikalische Unmöglichkeit der vermeintlichen Anordnung der geschichteten oder 

verschobenen Platten und Stäbe. Trotz des Wissens um den wahren Aufbau der 

Skulpturen können wir uns dem reinen sinnlichen Genuss der Steinobjekte hingeben.  

In ihrer tektonischen Gliederung und archaischen Erscheinung erinnern die Plastiken 

an geologische Formationen, an erdgeschichtliche Ablagerungen, an ursprüngliche 

Prozesse aus der Natur. Die teils porösen Oberflächen lassen an Einflüsse aus 

Erosion denken. 

Dem Umgang mit Volumen und Masse setzt Ledergerber im Wandobjekt „Rahmen“ 

das wirkungsvolle Spiel mit Positiv- und Negativform entgegen. Aus der flachen, 

hochaufragenden Schieferscheibe ist die Umrissgestalt einer Skulptur 

herausgebrochen und hinterlässt eine Leerstelle, die sich gleichermaßen expressiv 

wie luftig in den Raum erweitert. 

Ledergerbers vertiefte Beschäftigung mit philosophischen Fragestellungen verleiht 

seinen Arbeiten schließlich eine gedankliche Wirkungsebene, die über den Werkstoff 

hinaus ins Geistige und Immaterielle ausstrahlt – Ruhe und Ausgleich, Harmonie und 

Balance, Klarheit und Rhythmik sind wesentliche Aspekte bei der Begegnung mit 

Ledergerbers Steinskulpturen.  

Im Schaffen von Dieter Konsek durchdringen und steigern sich Zeichnung und 

Malerei. Konsek wird 1962 in Leonberg-Eltingen geboren. Von 1988-89 besucht er 

die Freie Kunstschule in Stuttgart, anschließend studiert er von 1990-94 Grafik-

Design an der Fachhochschule für Gestaltung in Pforzheim. Seit 1994 ist er als Maler 

und Zeichner sowie als Autor und Illustrator von Kinderbüchern in Wilhelmsdorf bei 

Ravensburg tätig. Seit 2004 ist Konsek als Dozent für freies Zeichnen tätig, seit 2022 

als Dozent für Malerei und Zeichnung an der Dualen Hochschule für Mediendesign in 

Ravensburg. Zahlreiche Einzel- und Gruppenausstellungen in Deutschland, Belgien 

und Luxemburg machen sein Werk einem breiten Publikum bekannt. 

Seine Arbeiten sind das Ergebnis eines intensiven Studiums der Natur, wobei 

genaue Beobachtungen der Motive vor Ort die entscheidenden Impulse liefern. 

Ausgangspunkt ist stets das Arbeiten unmittelbar in der Landschaft, sei es auf Reisen 
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durch Italien oder Kanada, oder in der heimischen Umgebung von Oberschwaben. 

Dabei sucht Konsek teils über mehrere Tage hinweg immer wieder bestimmte Räume 

und Motive auf; bevorzugt beschäftigt er sich mit Bäumen. Mit einem ebenso 

präzisen wie dynamischen Strichduktus spürt er in detailgenauen Zeichnungen ihrer 

Struktur und ihrem Wuchs nach – vom Geflecht der Wurzeln über die Rinde des 

Stammes bis zum Gewirr der kleinsten Äste. Betont ist die Vielgestaltigkeit der 

Formen; mit intensivem Strich und starken Kontrasten von Graphit und 

Ölpastellkreide ist das grafische Gerüst der Bäume auf teils großformatige und 

mehrteilige Papierbögen gebannt.  

Werden und Wachsen, Veränderung und Transformation, die Bewegung des 

Organischen im Spiel von Licht und Schatten, sind die eigentlichen Themen seiner 

minutiös durchgestalteten Zeichnungen. Mit großer Genauigkeit folgt die Linie dem 

Prozess der Natur und verselbständigt sich dabei zugleich zu einer expressiven, fast 

freien Ausdrucksgebärde. Auf faszinierende Weise kann der Lauf der Linie 

unabhängig vom Motiv erlebt werden, als reine gestische Spur, die ihren Ursprung 

gleichwohl in der konzentrierten Auseinandersetzung mit der Natur hat. Die Kunst der 

Zeichnung imitiert die Natur also nicht, sondern entfaltet sich vielmehr parallel zur 

Natur. 

Das zeigt sich vor allem in den stark abstrahierten Zeichnungen, in denen Konsek 

der exakten Gegenständlichkeit seiner Baumporträts eine völlig freie, skizzenhaft 

offene Ausdrucksgeste entgegensetzt. In knappen Ausschnitten rasch und zügig 

erfasst sind Fragmente von Bäumen, Wurzeln, Ästen und Blättern. Die nervösen, 

weit ausgreifenden oder gehäuften Strichlagen evozieren Andeutungen und 

Ahnungen von Natur. Der spontane Einsatz der linearen Mittel verselbständigt sich 

radikal. Uns begegnen luftige, atmosphärisch aufgeladene Bildräume, bestimmt von 

einer schwebenden Leichtigkeit und transparenten Fragilität. 

Dies gilt ebenso für Konseks Gemälde. Auf meist großen Leinwänden entwirft er 

ungegenständlich wirkende Bildwelten, die jedoch stets den Bezug zur Natur 

offenbaren. Seine Bildsprache ist geprägt von einem energischen, fast eruptiven 

Malduktus mit dynamischen Formverschleifungen, zeichenartig reduzierten Umrissen 

und einem Zerfliessen der dünnflüssigen Acrylfarbe in Schlieren und Rinnsalen über 

teils starkfarbige Flächen. Darin eingeschrieben finden sich auch zeichnerische 
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Kürzel. Alles befinden sich in einem permanenten Auflösungs- und 

Veränderungsprozess von Werden, Vergehen und neu entstehen.  

Mit dieser Ausdrucksweise unternimmt Konsek Bezüge zu Vorgängen in der Natur. In 

der seit 2023 entstehenden Bildserie „Xylobionten“ fokussiert er auf sogenannte 

Kleinstlebewesen, die das Holz der Bäume bevölkern, die von ihnen leben, Parasiten 

wie Käfer, Pilze oder Schwämme. In den Gemälden nun verdichten und verflüchtigen 

sich diese Motive in weiten, tiefgründigen Bildebenen, die mal duftig und zart, mal 

kantig und schroff, den Blick des Betrachters eintauchen lassen in rhythmische 

Schichtungen und bewegte Überlagerungen von Farbe und Linie, Fläche und Raum. 

Dabei spielt Konsek immer mit der Perspektive. Schauen wir von oben auf den 

Boden zu den Wurzeln oder auf eine Wasserfläche? Oder von unten nach oben ins 

Geäst der Bäume oder in den Himmel? Immer hält er unsere Sicht in der Schwebe 

zwischen Nähe und Ferne, Schärfe und Unschärfe, Davor und Dahinter. Bildtitel wie 

„Klang“, „Über Dinge nachdenken“ oder „In die Tiefe“ verleihen den Arbeiten 

schließlich eine poetische Aussage und seelische Stimmung. 

In seinen gleichermaßen naturalistischen wie abstrakten Bildwelten verklammert 

Dieter Konsek präzise Beobachtung mit losgelöster Neuinterpretation und lässt 

äußeres und inneres Erleben von Natur kraftvoll miteinander verschmelzen. 

In unserer Ausstellung agieren Pi Ledergerber und Dieter Konsek in einer stetigen 

Interaktion mit der Natur, mit ihren strukturellen Bedingungen, ihren sinnlichen 

Erscheinungsformen und ihrem elementaren Potential. 

In den Skulpturen, Gemälden und Zeichnungen entfaltet sich eine Vielschichtigkeit 

zwischen Archaik und Organik, zwischen der ursprünglichen Form und dem 

lebendigen Ausdruck. Ledergerber hinterfragt virtuos die gängige Vorstellung von 

Steinskulptur als Medium von Schwere, Masse und Stabilität. Konsek lotet kühn und 

überzeugend die Möglichkeiten der Zeichnung und Malerei neu aus. In den 

historischen Räumen der Villa Bosch finden beide Künstler zu einer, wie ich meine, 

ebenso spannungsreichen wie stimmigen Synthese.   

Lassen Sie sich darauf ein! 

 

© Dr. Andreas Gabelmann 


